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Sehr geehrte Damen und Herren, 

bereits in den Vorbereitungsjahren auf meine Intendanz und 
Operndirektion beschäftigte mich die Frage, wie wir uns 
als Staatstheater Nürnberg als prägende Kultureinrichtung 
der Stadt zur Geschichte, zumal der Zeit des Nationalso-
zialismus, programmatisch verhalten. Auf künstlerischer 
Ebene haben wir in der Oper deshalb bewusst neben 
Werken Richard Strauss‘ immer auch Werke jener Kompo-
nisten aufgeführt, die während des NS als verfemt galten: so 
Der ferne Klang von Franz Schreker, Die Jüdin von Jacques 
Fromental Halévy, Die Hugenotten von Giacomo Meyerbeer, 
Wozzeck von Alban Berg oder Die tote Stadt von Erich Wolf-
gang Korngold. 

Des Weiteren führten wir Werke auf, die sich explizit mit der 
Geschichte des jüdischen Volkes auseinandersetzten, so 
Moise et Pharaon von Gioacchino Rossini, Samson et Dalila 
von Camille Saint-Saëns, den Doppelabend Judas Macca-
bäus / And the trains kept coming von Georg Friedrich 
Händel und Lior Navok und zuletzt die Matthäuspassion von 
Johann Sebastian Bach. Drei dieser Inszenierungen lagen in 
den Händen des israelischen Regisseurs David Mouchtar- 
Samorai – der übrigens auch Die Meistersinger von Nürn-
berg 2011 an unserem Hause neu deutete …

Wie kam es aber zum eigentlichen Forschungsprojekt und 
der Ausstellung? Den Anstoß hierzu gab unsere Leiterin der 
Bibliothek, Gabriele Nutz, indem sie uns 2012 auf die Wiener 
Philharmoniker und ihre Auseinandersetzung mit dem NS 
hinwies. Rasch waren wir uns in der Theaterleitung einig, 
dass es auch dem Staatstheater Nürnberg gut anstände, 
sich mit seiner Rolle im NS wissenschaftlich auseinander-
zusetzen. Wir sind sehr glücklich darüber, für dieses Projekt 
mit Prof. Dr. Anno Mungen, dem Leiter des Forschungsin-
stituts für Musiktheater, und Florian Dierl, dem Leiter des 
Dokumentationszentrums Reichsparteitagsgelände, zwei 
starke Partner gefunden zu haben, die sich nicht nur auf 
das langjährige Forschungsprojekt, sondern auch auf das 
Wagnis einer Ausstellung eingelassen haben.

Sehr geehrte Damen und Herren,

die Geschichte der europäischen Stadt ist seit der frühen 
Neuzeit mit unterschiedlichen Formen theatralischen 
Wirkens verbunden. Musiktheater im engeren Sinn etablierte 
sich in Nürnberg im 17. Jahrhundert. Art und Orte der 
Darbietungen fand immer wieder andere Gestalt und nicht 
erst die moderne Großstadtgesellschaft ist ohne Sing- und 
Sprech-theater nicht zu denken. „Sprengt die Opernhäuser 
in die Luft“, lautete schließlich die Forderung des Kompo-
nisten und Dirigenten Pierre Boulez, als er in den 1950er 
Jahren seine Ablehnung der bürgerlichen Kultur radikal zum 
Ausdruck brachte. 

Grundsätzlich kann die Nähe des Theaters zu den „stadt“- 
und staatstragenden Kräften nicht einer bestimmten 
Epoche zugeschrieben werden, auch wenn die Institutionen 
gänzlich privat geführt und unterhalten wurden. Ein gewisser 
Bedacht ist stets geboten, auch wenn der Kulturstaat von 
einer engagierten Bürgerschaft getragen wird. Die Rolle des 
Staates muss prinzipiell darauf geschränkt sein, für Bedin-
gungen Sorge zu tragen, auf Grund derer Kunst und Kultur 
entstehen, ihr Bestand gesichert und vermehrt werden kann. 
Die finanzielle Rolle spielt herbei erst einmal eine sekundäre 
Rolle. Vielmehr gilt es, die Freiheit der Entfaltungs- und 
Gestaltungsmöglichkeiten zu garantieren, uneingeschränkte 
Arbeitsbedingungen zu gewährleisten und die Notwen-
digkeit der Einhaltung strikter Neutralität zu beachten, dann 
sicherlich auch, ausreichende Finanzmittel bereitzustellen. 

Die Verlockung einer Einflussnahme ist mächtig. Kultur-
politik hat aber einer offenen, freien und diversen Kultur 
zu dienen und nicht die Kultur der Politik. Wie dünn das 
Eis ist, auf dem sich gerade die Kultur auch in demokra-
tisch verfassten Staaten, mit demokratisch legitimierten 
Regierungen bewegt, zeigen mannigfaltige Beispiele auch 
im Europa des 21. Jahrhunderts. So gilt es stets, auch die 
vermeintlichen Wächter zu bewachen. Mit der Ausstellung 
„Hitler.Macht.Oper“, die die Rolle des Musiktheaters in  der 
nationalsozialistischen Propaganda gerade in Nürnberg 
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Ihr 

Peter Theiler 
Staatsintendant und Operndirektor

thematisiert, werden nicht nur Zeitverhältnisse dokumentiert, 
sondern Ursache-Wirkungsverhältnisse analysiert. Ich danke 
für dieses Engagement und wünsche der Ausstellung die ihr 
gebührende Resonanz.

Prof. Dr. Julia Lehner
Kulturreferentin der Stadt Nürnberg              

Staatsintendant und Operndirektor Peter TheilerKulturreferentin Prof. Dr. Julia Lehner
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Ebnersgasse 10, vor (links) und nach (rechts) der Instandsetzung
(Nürnberg, die Stadt der Reichsparteitage und seine Verwaltung, 
Die Erneuerung der Altstadt in Nürnberg, Heft 4, 1941)

Die Stadt als Kulisse

Durch massive Umbaumaßnahmen, die zum 
Teil bereits in den 1920er Jahren begonnen 
und später von der NS-Propaganda als 
‚Entschandelungen‘ bezeichnet werden, wird 
das spätmittelalterliche Stadtbild Nürnbergs 
betont. Verputztes Fachwerk wird freigelegt, 
Dachgiebel hinzugefügt und historisierende 
Bauelemente des 19. Jahrhunderts entfernt.

Das reale Nürnberg wird so dem stilisierten 
Idealbild angepasst, wie es in den Meister-
singern beispielhaft verkörpert wird, und 
dient als Kulisse der nationalsozialistischen 
Selbstinszenierung.

Schildgasse 3, vor (links) und nach (rechts) der Instandsetzung
(Nürnberg, die Stadt der Reichsparteitage und seine Verwaltung, 
Die Erneuerung der Altstadt in Nürnberg, Heft 3, 1937)

Obere Schmiedgasse, vor (links) und nach (rechts) der Instandsetzung,  
im Hintergrund die Kaiserburg
(Nürnberg, die Stadt der Reichsparteitage und seine Verwaltung,  
Die Erneuerung der Altstadt in Nürnberg, Heft 4, 1941)

„Deutsch 
und echt“

(Richard Wagner, Die Meistersinger von Nürnberg, 
Dritter Aufzug, Festwiese)
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Opernhaus am Frauentorgraben, um 1910
(Staatstheater Nürnberg/Bauverwaltung)

Schauspielhaus am Lorenzer Platz, Mitte der 1920er Jahre
(Staatstheater Nürnberg/Bauverwaltung)

Architekt, Kunsttheoretiker und Publizist Paul 
Schultze-Naumburg (1869-1949)
(Archiv der Moderne, Bauhaus-Universität 
Weimar)

Kulissenbau – Äußerlichkeiten

Der Architekt Paul Schultze-Naumburg erkennt 
als ein Theoretiker des Heimatschutzstils die 
farblichen und stilistischen Bezüge der Opern-
hausfassade zu den umliegenden Gebäuden 
und den Patrizierhäusern der Innenstadt. Daher 
lässt er die rostrote Sandsteinfassade in ihrem 
Neorenaissancestil nahezu unangetastet. Im 
Inneren bringt er die Technik auf den neuesten 
Stand.

Das Opernhaus mit den innerstädtischen Gebäuden am 
Frauentorgraben im Hintergrund.

Opernhaus am Frauentorgraben mit Blickrichtung Innenstadt, um 1910
(Staatstheater Nürnberg/Bauverwaltung)

Das Fembohaus in der Nürnberger Burgstraße, 1930er Jahre

(Das Bayerland. Nürnberg Stadt der Reichsparteitage, München 
1935)

Partie am Weinmarkt Richtung Sebalduskirche, bemerkenswert ist 
das Gebäude Mitte rechts.

(Das Bayerland. Nürnberg Stadt der Reichsparteitage, München 
1935)
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„Welch eine Distanz zwischen der höchsten musikali-
schen Leistung eines primitiven Negerstammes und der 
Neunten Symphonie oder dem ,Tristan‘.“

Kultur und Rasse

Höhepunkt der Kulturtagung ist die etwa 
halbstündige Kulturrede Adolf Hitlers. In seinen 
Manuskripten geht es um die Verknüpfung von 
künstlerischer Schaffenskraft und ‚rassischer‘  
Disposition. 

(Der Parteitag der Arbeit vom 6. bis 13. September 1937. Offizieller 
Bericht über den Verlauf des Reichsparteitages mit sämtlichen 
Kongreßreden, München 1938)

„Ein großer Deutscher hat einmal versucht, den Kern 
dieses innersten Wesens unseres Volkes dahingehend 
zu kennzeichnen, daß ,deutsch sein, klar sein‘ heißt.“

„Der Nationalsozialismus bekennt sich damit zu einer 
heroischen Lehre der Wertung des Blutes, der Rasse und 
der Persönlichkeit sowie der ewigen Auslesegesetze.“

Der Musikpädagoge Richard Eichenauer versucht die Komplexität des musikalischen Ausdrucks mit ‚rassischen‘ 
Dispositionen zusammenzubringen. Für ihn ist die Größe Richard Wagners nordisch besetzt.

(Richard Eichenauer, Musik und Rasse, München 1937)

(Der Kongreß zu Nürnberg vom 5. bis 10. Oktober 1934. Offizieller 
Bericht über den Verlauf des Reichsparteitages mit sämtlichen Reden, 
München 1934)  

(Nürnberg 1933. Eine Sammlung der wichtigsten Reden auf dem 
Parteitag der Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei vom 
30. August bis 3. September 1933, Berlin 1933) 
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Die Frau ohne Kuß
von Walter Kollo, Spielzeit 1940/41
(Stadtarchiv Nürnberg/A 81/II Nr. 20357)

Operette auf der Nürnberger Bühne

Die Operette stellt vor 1945 in Nürnberg einen erheblich 
größeren Anteil des Spielplans als heute. Zeitweilig gibt es 
fast ebenso viele Operettenaufführungen wie Opernauf-
führungen. Als heiteres Genre nicht nur ein Gegengewicht 
zur Oper, richtet sie sich auch an ein anderes Publikum. 
Unterhaltung und Zerstreuung stehen im Vordergrund. Das 
optische Spektakel, eingängige Melodien und das Wieder-
sehen mit den bekannten Gesichtern der lokalen Stars auf 
der Bühne prägen das Wesen der Gattung in jener Zeit.

Nicht zuletzt durch die Einschränkungen im Spielplan in 
den 1930er Jahren, sind es vor allem die Darsteller*innen, 
die in Nürnberg den Glanz und Erfolg der Operette sicher-
stellen.
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Die Soubrette

Jugend und ein fröhliches Wesen soll eine 
Soubrette ausstrahlen, um in den Werken die 
humorvollen Nebenrollen zu interpretieren. 
Auch die Portraitfotos der Künstlerinnen in den 
Musik und Theater – Blätter der Städtischen 
Bühnen Nürnberg vermitteln dieses Idealbild 
der Operettensoubrette.

Das Paar

Das erste Operettenpaar steht im Mittelpunkt 
jeder Operettenaufführung. Auf die von den 
Nürnberger*innen verehrte Lola Grahl folgt die 
Wienerin Anny Coty als erste Operettensän-
gerin an der Seite ihres späteren Ehemanns, 
dem Tenor Karl Mikorey.

Else Balster, 
Operettensoubrette
(Musik und Theater – Blätter der 
Städtischen Bühnen Nürnberg, 
Heft 3, November 1938)

Hansi Goldgruber, 
Operettensoubrette
(Musik und Theater – Blätter 
der Städtischen Bühnen 
Nürnberg, Heft 1, August 1940)

Hanni Mehnert, 
Operettensoubrette
(Musik und Theater – Blätter 
der Städtischen Bühnen 
Nürnberg, Heft 5, 1939/40)

Anny Coty, Operettensängerin 
(Musik und Theater – Blätter der 
Städtischen Bühnen Nürnberg, 
Heft 1, August/September 
1938)

Lola Grahl, Operettensängerin
(Musik und Theater – Blätter der 
Städtischen Bühnen Nürnberg, 
Heft 9/10, Mai/Juni 1938)

Der Tenorbuffo

Als männliches Äquivalent der Operettensou-
brette ist der Tenorbuffo jung und darstelle-
risch agil. So wird der junge Robert Fackler in 
der Presse vielfach als hervorragender Tänzer 
gelobt.

Robert Fackler, Tenorbuffo
(Musik und Theater – Blätter 
der Städtischen Bühnen 
Nürnberg, Heft 1, August 1940)

Karl Schulz, Operettenbuffo
(Musik und Theater – Blätter 
der Städtischen Bühnen 
Nürnberg, Heft 2, Januar 1935)

Das Ballettensemble

Das Ballettensemble unter der Direktion von 
Hans Helken kommt nicht nur in der Operette 
zum Einsatz, ist dort aber fester Bestandteil 
nahezu jeder Aufführung. In Helkens Kompanie 
tanzen auch die Schwestern Renate und 
Liane Timm, die wenig später in Kinofilmen 
mitwirken, sowie Hildegard Krämer, die 
nach dem Krieg das Ballett in Nürnberg 
entscheidend modernisiert.

Dichter und Inszenatoren 

Neben den Darsteller*innen wird die Operette 
als Sparte auch musikalisch und szenisch 
von spezialisierten Kräften betreut. Häufig 
sind es ehemalige Sänger des Ensembles, die 
schließlich die Inszenierungen gestalten oder 
Libretti verfassen.

Max Brückner, Sänger und 
Oberspielleiter der Operette
(Musik und Theater – Blätter der 
Städtischen Bühnen Nürnberg, 
Heft 9/10, Mai/Juni 1938)

Ludwig Husnik, Sänger und 
Textdichter
(Musik und Theater – Blätter der 
Städtischen Bühnen Nürnberg, 
Heft 3, November 1937)

Willy Bunten, Kapellmeister der 
Operette
(Musik und Theater – Blätter der 
Städtischen Bühnen Nürnberg, 
Heft 10/11, Juni/Juli 1937)

Ellen Rokahr, Ruth Trapp, Renate Timm, Solotänzerinnen
(Musik und Theater – Blätter der Städtischen Bühnen Nürnberg, 
Heft 9/10, Mai/Juni 1938) Hans Helken, Ballettmeister

(Musik und Theater – Blätter der 
Städtischen Bühnen Nürnberg, 
Heft 10/11, Juni/Juli 1937)
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Wieland Wagner erläutert in einer Beigabe zu einem 
Theaterzettel seine Auffassung von einer ‚werktreuen‘ 
Realisierung des Werks Richard Wagners.

Wieland Wagner, „Zur Inszenierung von Richard Wagners ‚Die Walküre‘“, 
Theaterzettel, 1943
(Bayerisches Hauptstaatsarchiv München/Nachlass Wieland Wagner 93)

Der anonyme Verfasser betont das Monumentale und die 
Zeitlosigkeit der Inszenierung Wieland Wagners als Ergebnis der 
künstlerischen Reduktion der Ausstattung. Wieland Wagners Ring 
wird als richtungsweisend für künftige Inszenierungen gedeutet.

„Götterdämmerung. Neuinscenierung durch Wieland Wagner, April 1944“ 
(Entwurf) 
(Bayerisches Hauptstaatsarchiv München/Nachlass Wieland Wagner 93)

Wieland Wagners Reduktionsprinzip stößt nicht nur auf Zustimmung, sondern wirft wiederholt die Frage 
der ‚Werktreue‘ auf. So kritisiert Friedrich Preuß in einer Besprechung der Altenburger Götterdämmerung, 
dass Wagner die Regieanweisungen des Werks nicht ‚werktreu‘ umgesetzt habe.

Friedrich Preuß, „Selig in Lust und Leid – läßt die Liebe nur sein“, in: Altenburger Zeitung, 20. Dezember 1943
(Bayerisches Hauptstaatsarchiv München/Nachlass Wieland Wagner 4)
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Die Aufgabe, einen Ausstellungsbau zu diesem Thema 
im Dokumentationszentrum Reichsparteitagsgelände zu 
entwerfen, war für mich in jeder Hinsicht eine echte Heraus-
forderung. Wie schafft man es in dieser monumentalen 
Halle, ein Ausstellungs-Klima zum Thema Musiktheater 
herzustellen? Es handelt sich dabei nicht um eine Theater-
arbeit im herkömmlichen Sinne. Es ist die Beschäftigung mit 
den Ereignissen und Fakten innerhalb und außerhalb des 
Nürnberger Theaters während des Nationalsozialismus. 

In der Findungsphase wurde bald klar, dass man mit einer 
allgemein gehaltenen Ausstellungsarchitektur das komplexe 
Thema nicht greifbar darstellen kann. So entstand die Idee 
zu einem stilisierten, begehbaren Theater-Kulissenbau, der 
den Rahmen für die Ausstellung und seiner Themenschwer-
punkte bildet. Der gesamte Bereich dient als plastischer, 
monochrom-grauer Hintergrund, aus dem die Exponate 
hervortreten.
 
Der Eingang zur Ausstellung führt in einen quadratischen 
Raum, das Büro des Theaterdirektors, mit Schreibtisch und 
Stuhl. An den Wänden sind Bilder, Texte und Objekte ange-
bracht. Die Besucher*innen gelangen in einen Flur mit abge-
schrägten Wänden. Der gebaute Bretterboden gibt leicht 
nach und simuliert so einen Hohlkörper. Links und rechts 
sind die Wände mit Bild- und Texttafeln bestückt. 

Der Ausstellungsbau ist gleichzeitig Stellwand mit Vorder- 
und Rückseite und erlaubt den „Blick hinter die Kulissen“:  
Über Seitenöffnungen gelangt man auf die Rückseite des 
Kulissenbaus. An den Stützen und Schrägwänden hängen 
ergänzende Texte und Bilder. Am Ende des Flures stößt man 
auf eine gekippte Hinterbühne. Vorne steht ein verkanteter 
Portalrahmen mit Resten eines Theatervorhanges. Die vorne 
abgesperrte Bühne ist mit Vitrinen und Stelen bestückt. 
Ein abgedunkelter Souffleurkasten steht in der Mitte der 
Vorbühne. 

Der Halbrundbau mit angedeuteten Logen und einer Mittel-
loge mit Projektionsfolie und einer Filmschleife bildet einen 
Zuschauerraum ab. Durch eine Doppeltüre gelangt man ans 
Ende der Ausstellungshalle. 

Es ist ein Versuch, mit den Mitteln des Theaters eine Epoche 
abzubilden, deren Machthaber die Bühne, die Musik und 
die Texte zur Selbstfeier und Verherrlichung des Regimes 
benutzten. 

Die Installation ist nicht nur Ausstellungs- sondern Auffüh-
rungsraum. Im künstlerischen Beiprogramm zur Ausstellung 
wird denjenigen Künstlern eine Bühne geboten, die für ihre 
Werke in der NS-Diktatur verboten, verfolgt und zum Tode 
verurteilt wurden. 

Hermann Feuchter

Der Weg durch das Theater 
Gedanken zur Ausstellung 

Auf den Folgeseiten: Bühnenbildmodell zur Ausstellung 
„Hitler.Macht.Oper“ von Hermann Feuchter, 2017


